
Ein Sieg der Demokratie
Nr. 37/2017 Alles wird Wut! Die Berliner Ruhe trügt –
in Deutschland brodelt es

Die beharrlich hohen Umfragewerte der
AfD, mit eher steigender Tendenz, erfor-
dern nicht nur ein Umdenken, sondern wo-
möglich ganz andere Strategien im Um-
gang mit dieser dann demokratisch gewähl-
ten Partei. Nicht auszuschließen, dass in
naher Zukunft mehr als 60 Abgeordnete
der AfD den Bundestag bevölkern werden.
Wie soll man die komplett ausgrenzen, zu-
mal, wie Sie schreiben, „die Politiker fest-
stellen werden, dass die AfD-Welt nicht
nur schwarz und weiß ist“? Eine Demo-
kratie wird damit fertig. Seien Sie unbe-
sorgt!
Dr. Christian Clausen, Wuppertal

Politiker – und Medien – haben zu dieser
Wut der Bürgerinnen und Bürger reichlich
beigetragen. Die Leute hatten plötzlich das
Gefühl, ihre lieb gewonnene Heimat samt
Traditionen zu verlieren. Da fing es an zu
brodeln. Die Flüchtlingskrise und Merkels
Weigerung, die Grenzen zu schließen, ga-
ben dann den Rest. Die große Ablehnung
der Menschen gegenüber einer Politik und
Medien, die sich nicht um ihre eigene Kul-
tur scheren, war daher abzusehen.
Brigitte Wolfsteiner, Merkenbach (Hessen)

Man könnte auch sagen: „Was lange gärt,
wird Wut.“ Was Kim Jong Un auf globaler
Ebene verkörpert, sind in Deutschland die-
jenigen, die sich ausgeschlossen und un-
verstanden fühlen. Es geht im Wesent -
lichen um Gerechtigkeit, Alt gegen Jung,
Arm gegen Reich, Deutsche gegen Multi-
kulti oder auch Widerstand gegen Elite.
Nach der Wahl wird diese Gruppe eine
Stimme im deutschen Bundestag haben.
Das stellt auch einen Sieg der Demokratie
dar, selbst wenn es vielen nicht gefällt.
Nach vier Jahren wird Bilanz gezogen.
Rainer Szymanski, Grünheide (Brandenb.)

Die ewiggestrigen Schreihälse sollten sich
einmal die Folgen vergegenwärtigen, die
ihre Forderung „Ausländer raus“ hätte,
wenn sie in die Tat umgesetzt würde. 
700 Milliarden Euro ausländisches Kapital
sichern 2,6 Millionen Arbeitsplätze in
Deutschland. Und die Bevölkerungspyra-
mide spricht eine deutliche Sprache:
Deutschland braucht Zuwanderung, sonst
bricht unser Renten- und Sozialsystem zu-
sammen.
Helmut Christen, Gladbeck

Kaum erstaunlich, dass eine Bevölkerung
einen Zuwachs von rund einer Million Mi -
granten – das entspricht einer Größenord-
nung von etwa zweimal Nürnberg – nicht
ohne Weiteres hinnehmen will. Diesen
Standpunkt als fremdenfeindlich zu be-
zeichnen und die so denkenden Menschen
als rassistisch abzutun, empfinde ich als
diskriminierend.
Margarete Hürzeler, Stein (Bayern)

Wie Jan Fleischhauer vor einiger Zeit in
seiner Kolumne schrieb: Im Bundestag sit-
zen zurzeit vier mehr oder weniger linke
Parteien, weil Merkels CDU ja unbestritten
SPD-Politik betreibt. Da kann es doch
nicht so schlimm sein, wenn neben all den

linken Parteien eine rechte in den Bundes-
tag einzieht – auch wenn Ihnen der Tonfall
im dann neu entfachten demokratischen
Diskurs nicht gefallen wird.
Christian Busch, Seulingen (Nieders.)

Die Erlebnisse von Dialika Neufeld und
der interviewten Migranten machen be-
troffen und sind beschämend. Im Deutsch-
land des Jahres 2017 herrscht eine deutsch-
nationale Stimmung, und es blüht der Ras-
sismus – auch weil der Rechtsextremismus
verharmlost wird. Aufgabe der politischen
Entscheidungsträger muss es aber sein, das
zivilgesellschaftliche Engagement, das es
auch in der mit dem Pegida-Makel behaf-
teten Stadt Dresden gibt, viel stärker zu
unterstützen.
Andreas Meißner, Dresden

Nicht aus verschworenen Quellen lancierte
Fake News und nicht die gefälschten Wahl-
poster treiben den Rechten die Unent-
schlossenen zu, sondern die Verlockung,
in der Wahlkabine den anonymen Troll
zu spielen, der es den Von-oben-herab-Be-
lehrern aus Politik, Presse und Fernsehen
mal so richtig zeigt.
Ernst Horn, München

Bärenstark
Nr. 36/2017Was passiert in einer Familie, 
wenn der Vater mit Anfang vierzig an 
einer seltenen Form von Alzheimer erkrankt?

Mit dieser eindringlichen und berührenden
Reportage haben Sie für mich der Krank-
heit Alzheimer ein Gesicht gegeben und
gezeigt, wie viel Kraft, Einsamkeit, Trauer
und innere Stärke den Betroffenen und
Angehörigen abverlangt werden, um da-
mit leben zu können. Es ist bewunderns-
wert, dass diese Familie es trotz aller 
Tragik geschafft hat, einen friedlichen 
Abschluss dieser extrem schwierigen Le-
bensphase zu finden, und bereit ist, sich
für Neues zu öffnen.
Astrid Lauer-Krass, Trier

Barbara Hardinghaus versteht es meister-
haft, den steinigen Weg des Erkrankten
und den seiner Familie berührend nachzu-
zeichnen. Wie viel Liebe und Güte muss-
ten Frau und Kinder aufbringen, um diese
Belastungen, Ängste und Widrigkeiten zu
kanalisieren. Wie viel Entfremdung und
Abwendung hatten sie zu ertragen. Diese
heimtückische und schleichend auftreten-
de Krankheit hat in einer immer älter wer-
denden Gesellschaft das Potenzial, sich ne-
ben den Krebserkrankungen zu einer zwei-
ten Geißel zu entwickeln.
Horst Winkler, Herne

Schlichtweg der Wahnsinn, wie es diese
bärenstarke, ehrliche Familie schaffte, aus
ihrem Schicksal das Beste zu machen. 
Mutig hat sie mit dem Verschweigen und
Verdrängen eines solchen Schicksals-
schlags gebrochen. Diesen Artikel werde
ich aufbewahren.
Philipp Halbritter, Aldingen (Bad.-Württ.)

Das Schicksal der Familie, die über sieben
Jahre das Sterben des erkrankten Fami -
lienvaters miterlebt, miterleidet und davon
schwer getroffen wird, hat mich tief 
berührt. Zugleich hat mich der Artikel 
begeistert. Hier stimmt wohl fast alles: 
die Nähe der Autorin zu den Personen
über einen langen Zeitraum, die Sprache
– empathisch, aber ohne etwas zu beschö-
nigen – und die Fähigkeit, trotz allen Leids
und aller Verzweiflung einen bei den 
Familienmitgliedern immer wieder durch-
schimmernden humanistischen Optimis-
mus auszumachen und der Leserschaft zu
vermitteln, dass eines Tages alles besser
wird: We shall overcome!
Hans-Heinrich Duggen, Boostedt (Schl.-Holst.)
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„Ich würde gern das Geschmiere von der Titelseite 
entfernen und den Satz ,Alles wird gut!‘ 
stehen lassen. Doch leider befürchte ich Schlimmeres.“
Rainer Ludwig, Leipzig
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